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        ★★★★★ „Ms. Hatler schreibt witzige, intelligente Dialoge, die einen beim Lesen immer wieder laut auflachen lassen.“

        — Night Owl Reviews

      

        

      
        ★★★★★ „Ms. Hatler macht einen fantastischen Job, indem sie ihre LeserInnen direkt in das Herz ihrer Story transportiert. Sie lässt sich einen fühlen, wie einen zusätzlichen Charakter und dabei zeigt sie immer eine große Portion Humor.“
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        — Cafè of Dreams Book Reviews über Das freundlichste Festival
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      Als Macy Wilcox zustimmt, während der Festtage für die Kinder von Christmas Mountain Mrs. Claus, die Frau des Weihnachtsmannes, zu spielen, hat sie eine genaue Vorstellung davon, wie ihr Mr. Claus sein sollte: ehrgeizig (wie könnte er das auch nicht sein, wenn er doch innerhalb einer Nacht die ganze Welt besuchen muss?), logistisch denkend und gut darin, geordnete Listen zu führen. Aber als Cal Bradley als Weihnachtsmann auftaucht, ist er das Gegenteil dessen, was sie erwartet.

      Erstens ist er zu spät. Zweitens kommt er direkt vom Berg, weshalb sein falscher Bart zerzaust aussieht und er Skistiefel anstelle von auf Hochglanz polierten, schwarzen Stiefeln mit goldenen Schnallen trägt. Und drittens sollte der Weihnachtsmann nicht solche Bauchmuskeln haben.

      Von Anfang an gibt es Schwierigkeiten am Nordpol, da Macy, die realistische, praktisch veranlagte Geschäftsinhaberin und Cal, der ewige Optimist und lebensfrohe Kinder-Skilehrer, bei allem unterschiedlicher Meinung sind, von der Liste über die artigen und unartigen Kinder bis zu den Zutaten für die Zuckerplätzchen.

      Jedes Mal, wenn Cal verspricht, einem Kind ein extravagantes Geschenk zu bringen, versucht Macy einzuschreiten und die Dinge realistisch zu halten. Und jedes Mal, wenn Macy versucht, die Erwartungen zu senken, erhöht Cal sie umso mehr. Macy glaubt, dass Cal diese Versprechen nicht halten kann. Aber je mehr er seine Festtagsmagie versprüht, desto mehr will sie seinen Versprechen Glauben schenken. Mit ein wenig Weihnachtszauber könnte Cal Macy möglicherweise zeigen, dass das unpraktischste, albernste und ewig optimistischste Geschenk von allen die Liebe ist.
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        Buch 5

      

      

      

      Eine wunderschöne Geschichte von Freundschaft, die sich zu Liebe entwickelt und dir das Herz erwärmen wird.

      Ruby weiß, dass ihr kleinstädtisches Hunde-Spa aus seinen Räumlichkeiten herausgewachsen ist. Als ein Weihnachts-Wettbewerb verkündet wird, um ein renoviertes Gebäude in der Hauptstraße zu gewinnen, weiß sie, dass es genau die Chance ist, die sie braucht.

      Aber dann nimmt auch Conner teil, der ältere Bruder ihrer besten Freundin, und die gemeinsame Zeit entzündet einen Funken zwischen ihnen. Wird sie ihre Freundschaft riskieren, wenn sie ihren Gefühlen nachgibt?

      Von einer New York Times-Bestsellerautorin – verpasse nicht DER WEIHNACHTS-WETTBEWERB, wo die Feiertagsstimmung zu Liebe führt.
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        Buch 6

      

      

      

      Diese süße Weihnachtsgeschichte über Gegensätze, die sich anziehen, wird dich dazu inspirieren, an die wahre Liebe zu glauben.

      Nina hat zwei Jobs, um in ihrem kleinen Bergstädtchen in Montana sowohl ihren Lebensunterhalt als auch den ihres trauernden Großvaters zu bestreiten. Als der scheiternde Country-Club, in dem sie arbeitet, von dem reichen Geschäftsmann Grayson gekauft wird, befürchtet sie, ihren Job zu verlieren.

      Obwohl Grayson in der Stadt ist, um zu beurteilen, ob dem kränkelnden Geschäft neues Leben eingehaucht werden kann, scheint er aufrichtig und freundlich zu sein und schafft es irgendwie, an den von ihr hochgezogenen Schutzmauern vorbeizukommen. Es wäre falsch, sich in den einen Kerl zu verlieben, der ihr alles ruinieren könnte, aber je mehr Zeit Nina mit Grayson verbringt, desto mehr unbeabsichtigte Gefühle entwickelt sie für ihn.

      Von einer New York Times-Bestsellerautorin – lass dir nicht die Chance entgehen, in EIN LEBKUCHENHAUS ZU WEIHNACHTEN eine Liebe zu finden, die dein Herz heilen kann.
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      Der Duft von Zimt kitzelte mir in der Nase, als sich die Tür der Jingle Bells-Bäckerei öffnete, und erfüllte mich mit der Aufregung, die den Beginn des Dezembers immer begleitete, bis ich einen Blick nach unten warf und den Brief las, den ich gerade aus meinem Postfach geholt hatte. Der Christmas Mountain Country Club hatte seine zukünftigen Bestellungen bei meinem Unternehmen, Macys Leckerbissen, storniert? Aber sie waren mein größter Kunde und ihre Kunden liebten meine Kekse! Meine Brust zog sich zusammen.

      Nein, ich würde mich in dieser Weihnachtszeit nicht vom Stress unterkriegen lassen.

      Aber wie konnte ich mir keine Sorgen machen, wenn mein geliebtes Geschäft stark zurückging?

      Ein Lebkuchen-Milchkaffee musste schnellstens her, um die Stimmung zu heben.

      An den Fenstern der Bäckerei funkelten Lichter und auf den Fensterbänken lag Schnee, als ich tief durchatmete, um meine Nerven zu beruhigen. Ich trat auf den schneebedeckten Bürgersteig zurück, als eine Familie aus dem Café trat. Der kleine Junge hielt einen Keks in Form eines Rentiers in der Hand und seine Augen funkelten vor Vorfreude. Mir wurde warm ums Herz, als ich mich an das gleiche Gefühl des Wunders und der Magie erinnerte, das ich als Kind an Weihnachten empfunden hatte, zu einer Zeit, in der mir das Wort „Einkommen“ noch nicht geläufig gewesen war.

      Mein Geschäft war so gut gelaufen. Tatsächlich hatte ich mich, als ich hörte, dass die Schneeflocken-Eislaufbahn Räumlichkeiten in ihrem Gebäude vermietete, darauf beworben, besagte Räumlichkeiten zu mieten, um endlich meinen Traum zu erfüllen: eine Ladenfront für Macys Leckerbissen.

      Leider konnte ich es mir nicht leisten, es zu mieten, wenn ich meinen größten Kunden verlor. Ich knüllte das Papier in meiner Hand zusammen, während mich Enttäuschung durchströmte. In den letzten zehn Jahren hatte ich hart daran gearbeitet, mein Geschäft aufzubauen, nachdem ich meinen Abschluss in Rechnungswesen am örtlichen Junior College gemacht hatte. Mit Ausnahme des Buchclubs hatte ich alle Überbleibsel eines sozialen Lebens aufgegeben und stattdessen lange gearbeitet, um an diesen Punkt zu gelangen. Auf keinen Fall würde ich meinen Traum kampflos aufgeben.

      Ich würde meinen Kontakt im Country Club anrufen, das Problem herausfinden und es lösen. Mehr gab es nicht zu tun. Ich würde alles tun müssen, was nötig war, denn ich hatte auf die harte Tour gelernt, dass ich mich nur auf mich selbst verlassen konnte. Mein Vater war gegangen, als ich noch klein war, nachdem er meiner Mutter gesagt hatte, er sei nicht für die Elternschaft geeignet. Ähm, es wäre nett gewesen, wenn du ihr das gesagt hättest, bevor du ein Kind mit ihr bekommen hast, Kumpel.

      Meine Mutter, Addie Wilcox, hatte nie wieder geheiratet und verbrachte die meiste Zeit damit, sich um das Leben anderer Leute zu kümmern – man hatte ihr den passenden Spitznamen der örtlichen Klatschtante verpasst –, also hatte ich mir beigebracht, eigenständig zu sein und meine Privatsphäre zu schätzen, was in dieser kleinen Bergstadt in Montana mit etwa achttausend Menschen, die alles zu sehen und zu hören schienen, kein leichtes Unterfangen war.

      Als vernünftige und verantwortungsbewusste dreißigjährige Frau liebte ich es, mein eigenes Keksunternehmen Macys Leckerbissen – ach, wie ich diesen Namen liebte – zu führen, und ich hatte es mit einem gut durchdachten Geschäftsplan gegründet. Sicherlich würde mich ein Lebkuchen-Milchkaffee in die richtige Stimmung versetzen, um meinen ehemaligen – hoffentlich nicht mehr lange – Kunden zu konfrontieren und ihn zurückzugewinnen, damit mein Einkommen stabil genug war, um den Mietvertrag zu erfüllen.

      Als ich darauf wartete, in das überfüllte Café zu gehen, kam eine andere Familie aus der Vordertür und ich erkannte die Mutter, Vicki Baker – oh, Moment, hatte sie ihren Nachnamen geändert, als sie heiratete? –, die Schwester meiner ehemaligen besten Freundin. Ich hatte als Kind viel Zeit in ihrem Haus verbracht, aber ich zog den Kopf ein, damit Vicki mich nicht sehen konnte. Meine ehemalige Freundin Cara und ich hatten uns heftig zerstritten (lange Geschichte). Ich brauchte keine Konfrontation mit Caras Schwester, um meinen Tag noch schlimmer zu machen.

      Als sie auf dem Bürgersteig verschwanden, ging ich hinein und reihte mich in die lange Schlange vor dem Tresen ein. Aus den Lautsprechern ertönte „Jingle Bell Rock“ und ich warf einen Blick auf den Baum in der Ecke der Bäckerei. Mein Blick senkte sich auf die Kiste mit dem Baumschmuck auf dem Boden, auf der ein Schild stand, auf dem die Kunden aufgefordert wurden, sich einen Baumschmuck auszusuchen, den sie zusammen mit einem Wunsch an den Baum hängen konnten. Es war eine Miniaturausgabe des Liebesbaumes, der direkt an der Hauptstraße neben den Weihnachtsfällen stand.

      Jedes Jahr hängten Einwohner und Besucher einen Baumschmuck an den Baum, im Gedenken an jemanden oder um sich etwas zu wünschen. In diesem Jahr hatte ich beides noch nicht getan, aber vielleicht war es an der Zeit, mir zu wünschen, dass mein Kunde wieder zurückkommen würde. Das konnte doch nicht schaden, oder? Alle glaubten an den Weihnachtszauber des Baumes, also war es auf jeden Fall einen Versuch wert.

      Apropos … Ich musste mir einen eigenen Weihnachtsbaum besorgen.

      Diese Aufgabe stand auf meiner sehr gut organisierten To-Do-Liste, aber mit meiner Küche, die nicht annähernd groß genug war, musste ich stundenlang Kekse backen. Mein Herz sank jedoch ein wenig bei dem Gedanken, Geld für einen Baum auszugeben, wenn ich meinen großen Kunden nicht zurückbekam. Ich war gerade bei der Reed-Bank gewesen und hatte etwas Geld von meinen mageren Ersparnissen abgehoben, die ohne die Einnahmen aus dem Country Club sicher nicht lange reichen würden. Ich drückte die grünen Scheine in meiner Hand, während ich die Augen schloss und versuchte auszurechnen, wie lange es nach diesem Rückschlag dauern würde, eine Ladenfront zu eröffnen.

      „Steck das Geld weg, bevor es dir weggeschnappt wird!“, kam eine weibliche Stimme von neben mir.

      „Was zum …?“ Ich drehte mich um und sah das verschmitzte Lächeln meiner Freundin Harmony Harris. Ich legte eine Hand auf meine Brust. „Oh, Harmony. Musst du mir so einen Schrecken einjagen? Ein Diebstahl in unserer kleinen Bergstadt ist höchst unwahrscheinlich.“

      „Stimmt“, sagte sie und warf lachend den Kopf zurück. „Aber mal im Ernst, Macy. Was machst du mit diesem Bündel?“

      „Ich komme gerade von der Bank“, sagte ich und zwang mich zu einem Lächeln für meine Freundin, die offensichtlich keine Ahnung hatte, dass es kein guter Zeitpunkt für Scherze war, da mein Geschäft in Schwierigkeiten steckte. Ich hatte den Drang, mich ihr anzuvertrauen, aber ich konnte widerstehen. Ich hatte gelernt, meine privaten Angelegenheiten für mich zu behalten. Obwohl ich meinen Freunden vom Mistelzweig-Buchclub vertraute, verbreiteten sich schlechte Nachrichten schnell, und leider hatte meine eigene Mutter meistens ihre Finger im Spiel, wenn es darum ging, solchen Klatsch in der Stadt zu verbreiten. Seufz. Um das Thema zu wechseln, warf ich einen Blick auf die Weihnachtsmannuhr an der Wand. „Kommst du nicht zu spät zur Arbeit?“

      Harmony legte den Kopf schief. „Als Managerin von Silver Bells-Luxustouren ist es meine absolute Pflicht, dafür zu sorgen, dass der Besitzer genug zu essen hat, um den Tag zu überstehen.“

      „Grob übersetzt heißt das, dass du Adam Kline eine der weltberühmten Zimtrollen des Cafés besorgst, damit du dir auch eine holen kannst. Habe ich recht?“, fragte ich.

      Sie zuckte mit den Schultern. „So ziemlich.“

      „Genialer Schachzug“, sagte ich und meine Mundwinkel hoben sich.

      „Aber mal ehrlich, was ist los?“, fragte sie und deutete auf den Brief, den ich immer noch in der Hand hielt. „Du schienst aufgebracht zu sein, als du reinkamst.“

      „Ach, es ist nichts …“ Ich steckte den Brief zusammen mit dem Geld in meine Tasche. „Dein Pullover gefällt mir. Sehr festlich“, erwiderte ich, um das Thema zu wechseln.

      „Nun, wir haben jetzt Dezember. Jetzt, wo Weihnachten vor der Tür steht, ist es ein Muss, Rot zu tragen“, erklärte sie und nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. Sie verengte ihre Augen für ein paar Sekunden, bevor sich ein langsames Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete. „Da wir gerade von der festlichen Jahreszeit sprechen … ich muss dich um einen Gefallen bitten.“

      „Ich würde dir gerne helfen“, antwortete ich, trat einen Schritt vor und tippte mir an die Schläfe, als hätte ich mich gerade an etwas erinnert. „Aber das letzte Mal, als du mich um einen Gefallen gebeten hast, musste ich die Ice Bucket Challenge machen und Fotos von mir, auf denen ich aussah wie eine nasse Ratte, landeten überall im Internet.“

      Sie hielt einen Finger hoch. „Du solltest mir dafür danken, dass die Fotos viral gegangen sind. Die Aufmerksamkeit war gut für dein Geschäft, deshalb ist Macys Leckerbissen so beständig.“

      Ich stöhnte. Schön wär’s. „Ich erinnere mich an eine virale Sache bei diesem Gefallen … die Erkältung, die ich danach bekam.“

      „Igitt, kein Spaß“, sagte sie und rümpfte die Nase. „Aber dieser Gefallen ist besser. Du wirst es warm und gemütlich haben und in der ganzen Stadt Weihnachtsfreude verbreiten.“

      „Anstelle von Bazillen?“, fragte ich.

      „Genau.“ Sie nickte, wobei ihre glitzernden Weihnachtsmann-Ohrringe hüpften. „Keine Bazillen, versprochen.“

      „Was ist es?“, fragte ich fasziniert.

      Sie tanzte einen kleinen Tanz. „Ich wusste, dass ich auf dich zählen kann! „

      „Wow“, unterbrach ich und hob eine Hand, als ich mich wieder in der Schlange nach vorne bewegte. „Ich habe noch nicht zugesagt. Ich muss erst wissen, wovon du redest.“

      „Aber du wirst zustimmen“, verkündete sie grinsend.

      „Nicht unbedingt“, gab ich zurück, denn ich wusste, dass ich mehr Zeit in mein Geschäft investieren musste, nachdem ich meinen größten Kunden verloren hatte. Was war passiert, dass sie storniert hatten?

      „Okay, so sieht’s aus, Macy. Wie würde es dir gefallen …“ Harmony trat einen Schritt zurück, breitete die Arme aus und wackelte mit den Fingern. „Dun-dun-nu-nah … diese Weihnachtssaison Christmas Mountains Mrs. Santa Claus zu sein? Das würde dir doch gefallen, oder? Ich gehöre zum Komitee, also darf ich die Person ernennen und ich habe dich ausgewählt. Juhu!“

      Ich zog mein Kinn an. „Ich? In der Rolle der Mrs. Santa Claus?“

      Sie legte einen Finger auf meine Brust. „Ja, du! Du bist die Glückliche.“

      „Hmm“, murmelte ich und erinnerte mich daran, dass die Rollen von Mr. und Mrs. Claus Ehrenämter für eine Handvoll Veranstaltungen in der Stadt waren, die allen Beteiligten, vor allem den Kindern, Spaß bereiteten.

      Es könnte Spaß machen, die fröhliche Mrs. Claus zu spielen. Aber wer war ich schon, jetzt so zu tun, als wäre ich jemandes Ehefrau? Der Weihnachtsmann müsste ganz allein kochen, putzen und die Strümpfe für die ganze Welt füllen, während ich mich darauf konzentrierte, mein Keksgeschäft zu retten. Ansonsten wollte ich bereits die Scheidung.

      Erleichterung überflutete mich, als mir etwas einfiel.

      „Die Rolle der Mrs. Claus ist schon besetzt“, sagte ich und schnippte mit den Fingern. „Nina von unserem Buchclub ist dieses Jahr Mrs. Claus. Sie hat es Carol und mir beim letzten Treffen erzählt.“

      „Das war Ninas Absicht“, entgegnete Harmony und legte einen Finger an ihre Wange. „Aber ihre Arbeitszeit im Skiresort ist gestiegen und du weißt, dass sie auch im Country Club kellnert.“ Sie legte ihre Handflächen zum Gebet zusammen. „Also, ich brauche dich. Die ganze Stadt braucht dich.“

      Ich lachte. „Nicht zu viel Druck.“

      „Bitte bitte? Du wirst es lieben, Mrs. Claus zu sein, das verspreche ich.“

      Ihre Erwähnung des Country Clubs erinnerte mich an den Brief, den ich gerade von ihnen erhalten hatte, in dem sie ihren Vertrag kündigten. Ugh.

      „Das klingt lustig und ich will dir helfen.“ Ich biss mir auf die Unterlippe und trat in der Schlange vor. „Aber es ist kein guter Zeitpunkt. Ich bin sicher, Faith wird Nina im Skigebiet freistellen, damit sie helfen kann.“

      „Ja, Faith ist wirklich cool. Ich habe mal mit ihr gearbeitet, aber –“

      „Aber nichts“, unterbrach ich und wusste, dass ich einen extragroßen Lebkuchen-Milchkaffee brauchen würde, um die Kraft zu haben, meinen Kunden (falls nötig) anzubetteln, mich nicht zu verlassen. Wäre betteln unprofessionell? Eher ein Flehen, was man als eine andere Form des nett Fragens auffassen könnte. „Nina schien aufgeregt zu sein, Mrs. Claus zu sein und wird sich freuen, dies in ihrer Freizeit zu tun.“

      „Das ist die Sache. Nina verbringt ihre Freizeit damit, sich um ihren Opa zu kümmern.“

      „Netter Versuch“, sagte ich kopfschüttelnd. „Damit wirst du mich aber nicht kriegen. Ich habe Ninas Opa kennengelernt und er ist so rüstig wie nur möglich. Ich habe ihn sogar letzte Woche auf der Piste gesehen, als ich oben auf dem Berg Bestellungen auslieferte.“

      Sie nickte. „Letzten Donnerstag, richtig? Mittags?“

      „Hast du mich gestalkt?“, scherzte ich.

      „Dich zu stalken klingt zwar lustig, aber nein. Am Donnerstag ist Ninas Opa beim Skifahren gestürzt und hat sich das Bein gebrochen. Sie muss sich in ihrer Freizeit für mindestens sechs Wochen um ihn kümmern.“

      Meine Augen weiteten sich. „Oh, nein. Ich habe an dem Tag den Krankenwagen gehört.“

      „Ja, das war er.“

      „Armer Kerl. Geht es ihm gut?“, fragte ich und hob einen Finger zu dem Mädchen hinter dem Tresen. „Einen 500 Milliliter Lebkuchen-Milchkaffee, bitte. Habt ihr etwas Größeres?“

      Sie schüttelte den Kopf. Es konnte nicht schaden, zu fragen.

      „Lebkuchen-Milchkaffee?“, fragte Harmony mit einem Stirnrunzeln. „Du bist die Königin der größten, schaumigsten heißen Schokoladen hier. Jetzt weiß ich, dass hier etwas los ist. Was ist es, Macy? Raus damit.“

      Ich übergab das Geld für mein Getränk und wartete schweigend, während die Barista es zubereitete, aber ich antwortete Harmony nicht. Sie warf mir einen Blick zu und runzelte die Stirn, fragte aber nicht weiter nach. Als mein Getränk fertig war, gingen wir nach draußen und die kalte Luft raubte mir den Atem. Ich nahm einen Schluck von der köstlichen heißen Flüssigkeit, in der Hoffnung, dass sie meine Sorgen lindern würde. Das war nicht der Fall.

      „Ehrlich gesagt, Harmony, würde ich dir gerne helfen, aber Macys Leckerbissen hat im Moment mehr zu tun als je zuvor“, sagte ich, was keine Lüge war. Ich würde sehr damit beschäftigt sein, meinen Kunden zurückzugewinnen, oder sehr damit beschäftigt sein, neue Kunden zu gewinnen, um den Verlust auszugleichen. „Es tut mir leid, aber das lässt mir im Moment keine Zeit für etwas anderes.“

      „Wir alle wissen, dass du ein Workaholic bist, Macy.“ Harmony blieb an einer Bank stehen, wischte den Schnee von der Sitzfläche und setzte sich. „Aber es ist an der Zeit, dass du mal an den Mistelzweigen riechst.“

      Ich rümpfte die Nase. „Mistelzweige? Was? Ich bin mit niemandem zusammen.“

      „Ich weiß, wir sollten das in Ordnung bringen. Apropos, Daves Freund will dich kennenlernen“, sagte sie und wackelte mit den Augenbrauen. „Ich habe ihm gesagt, dass du backst.“

      „Auf keinen Fall“, erwiderte ich kopfschüttelnd. „Der letzte Typ, mit dem er mich verkuppelt hat, hat seinen Job verloren, während wir zusammen waren, und hat nicht verstanden, dass ich noch arbeiten musste.“

      „Habe ich dir nicht gesagt, dass Larry endlich einen neuen Job hat? Du solltest ihm noch eine Chance geben.“

      „Auf keinen Fall. Er wurde gefeuert, weil er zu oft zu spät kam, Harmony. Das ist nicht gerade ein Pluspunkt für mich. Ich brauche jemanden, der verantwortungsvoller ist.“

      „Er bleibt unter der Woche abends viel zu lange weg, das stimmt.“

      „Außerdem habe ich keine Zeit für Dates“, erklärte ich und nahm einen Schluck von meinem Milchkaffee. „Sag Dave danke, aber nein danke. Tut mir leid.“

      „Wie wäre es mit dem Job als Mrs. Claus? Das ist nur ein Teilzeitjob, Macy. Bitte sei Mrs. Claus in der Weihnachtszeit. Wenn nicht für mich, dann tu es für die Kinder. Weihnachten ist nicht Weihnachten ohne Mr. und Mrs. Claus.“

      „Das ist gemein“, mahnte ich, wackelte mit einem Finger und rollte mit den Augen. „Mr. Riley hat letztes Jahr einen tollen Job als Weihnachtsmann gemacht und die Kinder haben ihn geliebt. Ich bin mir sicher, dass er eine Mrs. Claus finden kann.“

      Harmonys Mund verzog sich nach unten. „Wir haben Mr. Riley dieses Jahr leider nicht mehr. Er ist in ein Pflegeheim gegangen.“

      Mein Gesicht fiel. „Oh, nein …“

      „Verstehst du meine Notlage? Und warum ich dich brauche?“

      Ups. Mitleid zu zeigen war ein Fehler gewesen. Ich hatte Harmony direkt in die Hände gespielt.

      „Willst du den Kindern von Christmas Mountain nicht etwas Magisches bieten? Stell dir vor, dass die Leute in den nächsten Jahren hier sitzen, Kaffee trinken und sich an die liebe Mrs. Claus erinnern, die immer allen einen warmen Keks gab.“ Sie sah mir direkt in die Augen. „Sag mir, dass du kein Scrooge sein wirst und einen Faden im Teppich der Weihnachtstraditionen dieser Stadt entwirren wirst.“

      Mann, sie war gut. Viel zu gut.

      Ich warf die Arme hoch. „Gut, ich mache es!“

      „Juhu!“ Harmony wackelte mit den Hüften und umarmte mich dann. „Du bist die Beste!“

      „Ich bin ein Trottel“, korrigierte ich und erwiderte die Umarmung meiner Freundin. „Es wird mir viel bringen, die Beste zu sein, wenn es um Schlaf geht.“

      „Du schaffst das schon“, sagte Harmony und winkte ab. „Jetzt, wo das geklärt ist, möchte ich dir von diesem Freund von Dave erzählen.“

      Ich stöhnte. „Harmony, nein.“

      „Er ist super nett und er hat eine Menge wirklich –“

      Plötzlich schlug mir etwas auf den Rücken. Hart. „Autsch!“, rief ich aus.

      Eine Sekunde später spürte ich einen Schlag auf meine Schulter. Schneebälle?

      „Hey!“, rief ich und zog meine Hand aus der Tasche, um weitere Angriffe abzuwehren, wobei ich versehentlich mein hart verdientes Geld durch die Luft schleuderte. Augenblicke später flatterten die Scheine wie rechteckige, grüne Schneeflocken um uns herum. „Oh nein!“

      Harmony schnappte nach Luft. „Es ist, als hätte das Lotto einen Haufen Geld abgeworfen.“

      „Du meinst mein Mietgeld“, murmelte ich und drehte mich um, um denjenigen zu schelten, der mich mit den Schneebällen beworfen hatte. „Hört mal, hier gibt es genug Platz für euch Kinder zum Herumtoben, also spielt nicht direkt hier vor –“

      Und in diesem Moment traf mich ein Schneeball an der Stirn.

      „Ahh!“, schrie ich, als eiskalte Schneebrocken über mein Gesicht und in meinen Mantel tropften. „Kalt, kalt, kalt!“ Ich zuckte zurück und zog meine Handschuhe aus, um den Schnee herauszuholen.

      „Tut mir leid, es war ein Versehen“, rief eine männliche Stimme.

      „Drei Mal ist ein Versehen?“, fragte ich, hob den Kopf und mein Blick traf auf die blauesten Augen, die ich je gesehen hatte. Und unter diesen blauen Augen war das perfekte Lächeln.

      Mein Bauch machte einen Salto. Der Mann, der vor mir stand, war umwerfend.

      Er blieb mit erhobenen Handflächen vor mir stehen. „Ein absolutes Versehen, wirklich.“

      „Ein Schneeball könnte als Versehen gewertet werden“, sagte ich und blickte in blaue Augen, die in meine Seele zu sehen schienen. Meine Beine wurden zu Spaghetti, also hielt ich mich an der Bank fest, in der Hoffnung, dass er nicht merkte, wie er auf mich wirkte. „Aber zwei Schneebälle in den Rücken und einer ins Gesicht? Das schreit nicht gerade nach einem Versehen.“

      „Josh und Cody sind für die ersten beiden verantwortlich“, erklärte er und deutete hinter mich. „Sie haben versucht, mich zu treffen und haben wirklich schlecht gezielt.“

      Ich warf einen Blick hinter den (umwerfenden) Mann, wo zwei kleine Jungen kicherten.

      „Beim dritten Mal habe ich schlecht gezielt“, fuhr er fort und zog eine Grimasse, während er gleichzeitig schelmisch dreinschaute. „Ich habe auf Harmony gezielt.“

      „Na danke“, sagte Harmony kichernd.

      Er hielt meinen Blick. „Bitte glaub mir, dass ich keinen unschuldigen Passanten treffen wollte.“

      Ein kleiner Blitz schoss durch meinen Bauch. Ich wollte alles glauben, was er sagte.

      „Ist schon gut, keine Sorge“, antwortete ich und bückte mich, um mein Geld vom Boden aufzuheben.

      Er kniete neben mir nieder. „Lass mich dir helfen …“

      „Es ist okay, ich komme klar.“

      „Hier, vergiss das nicht.“ Er griff neben mir nach ein paar Scheinen und lehnte sich so nah zu mir, dass ich den berauschenden Duft seines Sandelholzrasierwassers einatmete.

      Ich fühlte mich plötzlich schwindelig. „Oh, ähm, danke …“

      „Gern geschehen“, entgegnete er mit sanfter Stimme und seinen Augen auf gleicher Höhe mit meinen. Er lächelte, wobei er gerade weiße Zähne unter diesen vollen Lippen offenbarte. Oh, wow.

      Ich schüttelte den Kopf, in dem Versuch, mich aus seinem Bann zu befreien. Ich war gerade einen verantwortungslosen Mann aus meinem Leben losgeworden, und dieser Typ war eindeutig aus demselben Holz geschnitzt, denn er warf gerne Schneebälle mitten auf der Straße. Er schien ein weiterer Kindskopf zu sein, was nichts für mich war.

      „Hier, bitte“, sagte er, faltete die Scheine und steckte sie in den Umschlag, den ich fallen gelassen hatte.

      „Danke“, antwortete ich und meine Finger streiften seine, als ich den Umschlag nahm, was ein warmes Kribbeln in meiner Hand auslöste. Das ist nicht gut, Macy. Nicht gut. „Nun, ähm, zurück an die Arbeit für mich. Harmony, du gehst doch in diese Richtung, oder?“

      Sie nickte. „Ja.“

      Ich wollte gerade gehen, als Mr. Schneeball vor mich trat und mir die Hand reichte. „Ich bin Cal. Cal Bradley.“

      Ich hielt inne, nahm dann aber seine warme Hand in meine. „Ich bin Macy.“

      „Ihr zwei kennt euch nicht?“, fragte Harmony, ein Grinsen umspielte ihre Lippen. „Na, das ist ja ein Glücksfall.“

      „Was meinst du?“, fragte ich und überlegte, ob das der Typ war, mit dem Dave mich verkuppeln wollte. Wenn ja, dann hatte sich sein Geschmack in Sachen Aussehen verbessert.

      „Ich erkläre es dir, Macy“, verkündete Harmony und streckte ihren Arm weit aus. „Du hast gerade deinen Ehemann für die Weihnachtszeit kennengelernt. Cal Bradley ist dein Weihnachtsmann. Cal, Macy ist deine Mrs. Claus.“

      „Wirklich?“, erwiderte Cal und drückte meine Hand, von der er vermutlich nicht gemerkt hatte, dass er sie noch immer hielt. Dann rief ihm jemand von einem Auto aus zu und er ließ meine Hand los. Er winkte dem Mann zu und drehte sich dann wieder zu mir um. „Ich muss los. Wir sehen uns später, Ehefrau.“

      Ich zog mein Kinn ein und starrte ihm hinterher, als er losrannte. Ehefrau? Nein, nein, und nein.

      Ich hatte jetzt keine Zeit, mich von einem anderen verantwortungslosen Mann ablenken zu lassen, egal wie verlockend er auch sein mochte. Aber ich hatte bereits zugestimmt, Mrs. Claus zu sein, also konnte ich nichts mehr daran ändern. Cal Bradley würde zu Weihnachten mein falscher Ehemann sein.
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      „Ich muss wieder anfangen zu trainieren“, sagte ich, während ich eine weitere schwere Kiste aus dem Lagerraum hinter der Weihnachtsmannhütte bei Silver Bells-Luxustouren schleppte – ein beliebter Ort für Leute, die Mr. und Mrs. Santa Claus in Christmas Mountain sehen wollten.

      „Du kannst eines dieser fünfzehnminütigen Online-Workout-Videos machen“, antwortete Harmony, die eine Kiste zur Tür des Lagerraums zog. „Das kostet nicht viel Zeit und ist kostenlos.“

      „Ein kostenloses Training passt in mein Budget“, sagte ich und wischte meine Hände an meiner Jeans ab, sodass Staubschlieren an beiden Beinen zurückblieben. „Schick mir den Link zu deinem Lieblingsvideo, wenn du Zeit hast.“

      „Mach ich“, versprach sie und schaute zu mir rüber, als ich die Augenbrauen zusammenzog. „Alles in Ordnung, Macy?“

      „Nicht wirklich.“ Ich grunzte und schob die schwere Kiste in die Weihnachtsmannhütte. „Ich bin gerne bereit, meinen Teil der Arbeit zu übernehmen, aber wo ist Mr. Claus? Du hast gesagt, er würde hier sein.“

      „Ich bin mir nicht sicher, wo er ist“, murmelte sie, als hätte sie gerade gemerkt, dass er nicht aufgetaucht war.

      „Wahrscheinlich wirft er Schneebälle auf ahnungslose Kaffeetrinker“, überlegte ich.

      Harmony lachte. „Sehr witzig. Vergiss nicht, dass der Schneeball für mich bestimmt war. Du warst nur ein Kollateralschaden.“

      „Ah, dann ist ja gut“, scherzte ich, als ich die Kiste endlich ganz in die Hütte brachte. „Was ist eigentlich in dieser Kiste?“

      „Geschenke für die Kinder.“ Harmony folgte mir und gab einen leisen Pfiff von sich, als sie sich in der gemütlichen Einrichtung meines Teilzeitwohnsitzes für die nächsten Wochen umsah.

      „Du hast dich in Sachen Dekoration selbst übertroffen“, bemerkte sie, als sie durch die Hütte ging, um meine Arbeit zu begutachten.

      „Danke“, entgegnete ich und lächelte über das Kompliment, als ich zurücktrat und mich im Raum umsah. „Ich hoffe, es gefällt den Kindern.“

      An der Decke hingen marineblaue Voile-Vorhänge, die in der Mitte zusammenliefen. Hinter dem Voile hatte ich winzige weiße Lichterketten aufgehängt, die den Eindruck einer Galaxie von Sternen am Nachthimmel erweckten. Auf einem Regal stand ein Projektor, der in regelmäßigen Abständen grüne, violette und rosafarbene Lichter über den provisorischen Himmel schickte und so die Nordlichter nachahmte.

      Für den letzten Teil der Szene war eine rot-weiß gestreifte Stange in der Mitte der Hütte aufgestellt, die aus der Decke ragte – zumindest sah es so aus – und auf dem Dach befand sich eine große silberne Kugel. Ich hatte die Kugel aus der Portokasse für die Veranstaltung gekauft und einen muskulösen Elf überredet, sie für mich aufzustellen.

      Harmony lehnte sich aus dem Fenster und zeigte auf die Kugel. „Was soll das denn sein?“

      Ich lächelte. „Das ist natürlich die Spitze des Nordpols. Die riesige silberne Kugel ist mit einem Radar ausgestattet, damit die Elfen alle tieffliegenden Flugzeuge aufspüren können, die nach dem geheimen Versteck des Weihnachtsmanns suchen könnten.“

      „Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber …“ Sie warf mir einen seltsamen Blick zu. „Du bist vielleicht ein bisschen zu sehr in diese Rolle vertieft.“

      „Als ich ein Kind war, dachte ich, dass der Weihnachtsmann sein Haus irgendwie schützen muss“, sagte ich und erinnerte mich daran, wie Cara – meine frühere beste Freundin – und ich stundenlang über diese Dinge nachdachten. „Du weißt schon, für den Fall einer Invasion.“

      „Ähm, klar, das macht total Sinn. Nein“, erwiderte sie und sprang zur Seite, als eine als Elf verkleidete Person mit einem Bündel Stechpalmen an uns vorbei eilte. Es liefen ein halbes Dutzend Elfen herum, die für Silver Bells-Luxustouren arbeiteten. „Also, das Haus sieht toll aus. Tolle Arbeit!“

      „Danke“, sagte ich, ziemlich stolz darauf, dass ich einen Großteil meiner nervösen Anspannung in etwas Positives umgewandelt hatte, und das ohne den Schneeballkönig.

      Leider war ich immer noch sehr angespannt, denn ich hatte meinem Kontakt im Christmas Mountain Country Club vor zwei Tagen eine Nachricht hinterlassen und immer noch keine Antwort erhalten. Sehr merkwürdig. Was konnte passiert sein, dass sie mich ignorieren? „Es gibt noch viel zu tun vor dem ersten Auftritt“, erklärte ich, in dem Wunsch, ich hätte einen Weihnachtsmann, der vorbeikommen und einspringen würde.

      Pech in der Liebe im echten Leben und in der vorgetäuschten. Ein goldener Stern für mich.

      „Was gibt es noch zu tun?“, fragte Harmony.

      „Ich muss mich anziehen und mich schminken, das kann eine Weile dauern.“ Ich deutete auf meinen Pferdeschwanz mit den verirrten Locken und dann auf mein Outfit. „Ich denke, du wirst mir zustimmen, dass eine zerrissene Jeans und ein T-Shirt nicht den richtigen Ton für Mrs. Claus treffen.“

      „Nicht so sehr.“ Harmony grinste. „Also gut, Süße, ich helfe dir, den Thron zu verschieben, und dann muss ich mich auf den Weg machen, um sicherzustellen, dass die Schlittenfahrten bei Silver Bells einsatzbereit sind.“

      Harmony arbeitete unglaublich hart in dem von ihr geleiteten Unternehmen, das Touren mit Rentieren und Pferdeschlittenfahrten durch den Bergwald organisierte, um Familien ins Weihnachtsdorf und zur Weihnachtsmannhütte zu bringen. Das Unternehmen bestand seit Jahrzehnten, gegründet vom alten Mr. Kline, der Weihnachten in diesem magischen Wald zum Leben erweckte, um seinen Sohn Adam zu ehren, der Weihnachten als Kind geliebt hatte. Wie süß!

      Als Adam nach dem Tod seines Vaters in Christmas Mountain ankam, wollte er Silver Bells-Luxustouren verkaufen, aber dank der damaligen Managerin Faith Sterling beschloss Adam schließlich, den Geist seines Vaters am Leben zu erhalten, indem er das Unternehmen behielt und es selbst leitete. Es half, dass Adam sich in Faith verliebt hatte und umgekehrt.

      Ich würde wetten, dass Adam nicht die Arbeit geschwänzt hatte, um Schneebälle zu werfen. Ich meine ja nur.

      Mit Harmonys Hilfe schafften wir es, den alten, handgeschnitzten Holzthron des Weihnachtsmanns in die Hütte zu schleppen. Wir zündeten auch den Holzofen an, damit er aufwärmen konnte, bevor die ersten Kinder kamen. Bunte Teppiche lagen auf dem Boden und rote Samtsofas waren strategisch um den Thron des Weihnachtsmanns und das Feuer herum platziert. Einmal in der Woche gab es eine Weihnachtsgeschichte, und die Kinder drängten sich in der Hütte, kuschelten sich unter weichen Decken auf die Sofas, tranken heiße Schokolade und hörten dem Weihnachtsmann zu, der einen alten Klassiker vorlas.

      Meine Augenbrauen zogen sich zusammen. Falls der Weihnachtsmann überhaupt auftauchen würde.

      „Du hast hier einen tollen Job gemacht, meine Liebe“, sagte Harmony und umarmte mich. „Denk nur an all die besonderen Erinnerungen, die du den Jungen und Mädchen von Christmas Mountain schenkst. Und ihren Eltern. Und den Touristen!“

      „Ich helfe gerne“, entgegnete ich und mein Herz wurde warm. Das würde Spaß machen! Na ja, wenn meine andere Hälfte auftauchte.

      Harmony zog sich zurück und schaute auf die Uhrzeit ihres Handys. „Ich muss los. Die ersten Gäste werden in etwa zwanzig Minuten eintreffen. Ich werde Cal eine SMS schicken.“

      „Ich werde bereit sein“, sagte ich, während ich mich fragte, ob ich die Geschichte alleine erzählen müsste. Wie auch immer. Ich würde tun, was ich tun musste, und es würde den Kindern Spaß machen, ob mit oder ohne meinen unzuverlässigen Mann.

      Ich schlüpfte aus der Hütte in einen kleinen, abgetrennten Bereich im Lagerraum, um mein Kostüm anzuziehen. Nachdem ich mein blondes Haar zu einem Dutt gestylt hatte, umrandete ich meine braunen Augen mit Schwarz, um die Mandelfarbe hervorzuheben, malte mir rosige Wangen und einen vollen roten Mund und schlüpfte dann in das Mrs. Claus-Kostüm: ein knielanges rotes Samtkleid, das mit weißem Kunstpelz, glänzenden schwarzen Knöpfen und einem passenden Umhang besetzt war.

      Ich setzte mir den roten Hut auf den Kopf, fixierte ihn über meinem blonden Dutt und zog dann die kniehohen schwarzen Stiefel an. Ich drehte mich ein wenig im Spiegel und stellte fest, dass ich der Rolle definitiv entsprach. Wäre es unhöflich, die Scheidung und einen Ersatzmann zu verlangen, wenn mein Mann nicht auftauchen würde?

      Ich betrat den Lagerraum und sah mich nach den frisch gebackenen Keksen um, die ich mitgebracht hatte. Keine Spur von ihnen. Hatte ich den Vorrat an Schneeflocken-Zuckerplätzchen im Auto gelassen? Ich eilte nach draußen, bereit, zum Auto zu rennen, um sie zu holen, bevor die Kinder eintrafen, aber meine bereits nassen Stiefel schienen mehr der Show als dem Schnee zu dienen. Einfach toll.

      Das aufgeregte Geschnatter der Kinder drang an meine Ohren. Die Kekse! Panisch prüfte ich die Zeit auf meinem Handy. Und der Weihnachtsmann! Wo um alles in der Welt war Cal? Ich eilte zurück in die Umkleidekabine, um mir schwerere Stiefel anzuziehen, und blieb dann stehen. Irgendetwas fühlte sich hier drinnen seltsam an. Anders. Das Weihnachtsmann-Outfit war verschwunden …

      Ich schaute mich um und erinnerte mich daran, dass das Kostüm vorhin aufgehängt gewesen war, aber es war nichts zu sehen. Dann entdeckte ich den vermissten Teller mit Schneeflockenkeksen auf dem Tisch, neben dem das Weihnachtsmannkostüm gehangen hatte. Wie hatte sich der Teller bewegt? Moment, es fehlten zwei Kekse. Was zum …?

      Ich hob den Teller auf, eilte nach draußen und dann –

      „Ahh!“, schrie ich, als mich der Pulverschnee von Kopf bis Fuß traf. Kalte Schneebrocken fielen mir hinten am Kragen herunter und verwandelten meine Wirbelsäule zu Eis. Brrr! Mit offenem Mund blickte ich auf und sah Cal Bradley vor mir stehen. Er trug Skier und ein entschuldigendes Grinsen.

      „Tut mir leid, ich musste einfach noch einen weiteren Hügel abfahren.“ Er zog seine Skier aus, trat zurück und schien mich zu begutachten, bevor er pfiff. „Ich kann mich glücklich schätzen, eine so schöne Frau zu haben, auch wenn dein Haar nicht so weiß wie Schnee ist.“

      „Wo bist du gewesen?“, fragte ich. Meine Wangen wurden heiß von seinem Kompliment. Ich wollte ihm sagen, dass Mrs. Claus einen sehr gut aussehenden Mann hatte, aber er war zu spät dran. Schon wieder. „Die Kinder sind auf dem Weg. Du musst dich umziehen …“ Ich beobachtete, wie er den Reißverschluss seiner Skijacke öffnete und ein rotes Outfit zum Vorschein brachte, das zu meinem passte. „Warte, du bist angezogen.“

      „Natürlich. Ich bin der Weihnachtsmann“, sagte er.

      Ein gutes Argument. Er muss reingeschneit sein, als ich nicht hingesehen hatte, was so hinterhältig war.

      Ich hob den Teller hoch. „Du hast ein paar von den Keksen gegessen, oder?“

      Er nickte und rieb sich den Bauch. „Sie waren köstlich.“

      Ich zog eine Augenbraue hoch. „Ich habe sie für die Kinder gemacht.“

      „Der Weihnachtsmann braucht einen dicken Bauch, oder nicht?“

      Spontan warf ich einen Blick auf die flachen Bauchmuskeln, die ich zuvor gesehen hatte, und bemerkte, dass er ein Kissen oder etwas anderes in sein Kostüm gestopft hatte. Ich lachte. „Der Bauch kommt nicht von den Keksen.“

      „Die Kinder werden den Unterschied nicht bemerken.“ Er warf seine Skijacke zur Seite, klatschte in die Hände und schenkte mir ein charmantes Lächeln. „Dann wollen wir mal loslegen, Ehefrau.“

      „Erstens, nenn mich nicht so“, sagte ich und machte einen Schritt zurück, als er auf mich zukam und ich dabei fast den Teller fallen ließ. „Zweitens musst du dir die richtigen Kostümstiefel besorgen, die zu meinen passen.“ Ich deutete auf seine Füße, die schwarze Skistiefel mit roten Flammen an den Seiten trugen. „Die sind nicht Teil der Uniform.“

      „Ja, ich weiß“, antwortete er und grinste. „Die hier sind viel besser. Glaubst du, der Weihnachtsmann läuft mit glänzenden schwarzen Stiefeln am Nordpol herum? Auf keinen Fall. Der Mann trägt Skistiefel, die für den Schnee gemacht sind.“

      Wie hätte ich mit dieser Logik argumentieren sollen?

      „Na, dann mal los“, verkündetete ich, als die ersten Töne von „Santa Claus is Coming to Town“ aus den Lautsprechern erklangen. Ich öffnete die Hintertür der Hütte und winkte ihm, vor mir hineinzugehen, wobei ich versuchte, seinen vom Wind zerzausten falschen Bart zu glätten, während er vorbeiging.

      Er blieb in der Tür stehen, lehnte sich dicht an mich heran und lächelte. „Ich mag es, wenn du versuchst, mich anzuziehen. Es fühlt sich an, als ob wir wirklich verheiratet wären.“

      „Nicht, dass du auf mich hören würdest“, grummelte ich, während der Gedanke, mit Cal verheiratet zu sein, mir einen kleinen Blitz im Bauch verursachte. „Jetzt bist du ganz der Charmeur, aber wo warst du vorhin? Ich musste alleine dekorieren.“

      „Ich wurde aufgehalten“, erklärte er, wobei er den Anstand hatte, reuevoll dreinzublicken. „Es war etwas Wichtiges. Tut mir leid.“

      „Drei Worte, die ich immer wieder von dir höre“, gab ich zurück.

      „Es tut mir wirklich leid, Ehefrau“, beteuerte er mit aufrichtiger Miene, als er meinen Unterarm berührte. „Kann ich es wieder gutmachen?“

      „Sei bitte einfach pünktlich“, sagte ich und fragte mich, warum er so nah stand. Bemerkte er, wie nah er mir war? War es heiß hier drin?

      „Ich werde daran arbeiten“, versprach er und hielt meinen Blick fest, während er sich näher heranlehnte. „Die Hütte sieht toll aus. Danke, dass du hier bist, Macy.“

      „Gern geschehen“, antwortete ich und genoss den Klang meines Namens auf seinen Lippen. Mein Herzschlag beschleunigte sich und ließ mich fast vergessen, dass Cal zwei Stunden zu spät gekommen war. Ich war verärgert, sehr verärgert, aber es schien ihm leidzutun und er hatte das schönste Lächeln …

      Jetzt war sein Mund nur noch wenige Zentimeter von meinem entfernt, sodass mein Atem meine Lungen verließ. Ich hob meine Wimpern und starrte in seine blauen Augen. Ich fragte mich, was er vorhatte und überlegte, was ich von ihm wollte. Wäre es so schlimm, mich nach vorne zu beugen und ihn jetzt zu küssen? Ich meine, technisch gesehen waren wir verheiratet. Ich könnte behaupten, es sei nur Show, ich würde nur meine Rolle spielen.

      „Ich habe Glück, dass ich dich habe, Mrs. Claus“, sagte er, schloss den Abstand zwischen uns und drückte seine Lippen auf meine Wange. Er zog sich zurück und sah mich noch einmal an, bevor er hineinging und auf dem Holzthron Platz nahm.

      Cal hatte mich geküsst. Auf die Wange, aber trotzdem. Was hatte das zu bedeuten? Spielte er nur seine Rolle? Meine Haut kribbelte dort, wo seine Lippen sie berührt hatten, und ich stand blinzelnd da. Reiß dich zusammen, Mädchen! Es war nur ein Kuss auf die Wange und es bedeutete nichts. Der Typ küsste wahrscheinlich jeden auf die Wange. Ein kurzes Zeichen der Wertschätzung, mehr nicht.

      Jede Zelle in meinem Körper wollte, dass er es wieder tat. Zitter.

      „Komm schon, Ehefrau“, rief er und klopfte auf den Hocker neben ihm. „Man sagt, hinter jedem großen Mann steht eine große Frau, aber ich habe lieber meine große Frau an meiner Seite.“

      „Du weißt, dass du nicht wirklich der Weihnachtsmann bist, oder?“, fragte ich und konnte nicht anders, als über seine Begeisterung zu lächeln. Der Mann strahlte einen jungenhaften Charme aus, den ich viel zu anziehend fand.
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        * * *

      

      Eine halbe Stunde später wurden wir von zwei Gruppen kleiner Kinder besucht, die auf dem Schoß des Weihnachtsmanns saßen und sich von einem unserer Elfen fotografieren ließen. Cal versprach den Kindern alles, was sie sich wünschten, von Spielzeug bis zu Süßigkeiten. Aber die nächste Gruppe von Kindern war etwas älter und ich geriet in Panik, als er ihnen von Elektronik bis hin zu Flugzeugen alles versprach, was sie sich wünschten.

      „Du kannst kein Flugzeug versprechen“, flüsterte ich ihm nachdrücklich ins Ohr.

      Er schaute mich an. „Warum nicht?“

      „Weil es nie passieren wird“, erklärte ich, zog eine Grimasse und zwang für die Kinder ein Lächeln auf, von dem ich hoffte, dass es nicht unecht (oder beängstigend) aussah. „Stell dir vor, wie enttäuscht sie sein werden, wenn ihre Weihnachtswünsche nicht in Erfüllung gehen?“

      Er strich mir eine verirrte Haarsträhne hinters Ohr. „Wer sagt, dass sie nicht wahr werden?“

      Mein Herzschlag beschleunigte sich. „Wie soll der Weihnachtsmann dem letzten Kind eine Rakete zum Mars schenken? Muss ich dich daran erinnern, dass es ihn nicht wirklich gibt?“

      „Machst du dir immer so viele Sorgen?“, fragte er.

      „Ich will nur nicht, dass sie enttäuscht werden“, sagte ich und erinnerte mich an jedes gebrochene Versprechen, das ich in meiner Kindheit ertragen musste.

      „Sehen sie verärgert aus?“, fragte er, ohne zu verstehen, worauf ich hinauswollte. Er drehte sich zu dem Jungen um, der auf sein Knie kletterte. „Ho-ho-ho! Sag dem Weihnachtsmann, was du dir zu Weihnachten wünschst.“

      Der Junge starrte Cal mit großen Augen an. „Meine Schwester sagt, dass es so etwas wie den Weihnachtsmann nicht gibt. Sie sagt, du bist ein Schwindler.“

      Cal gluckste. „Sehe ich aus wie ein Schwindler?“

      „Das kann ich nicht sagen …“

      „Er ist auf jeden Fall der Weihnachtsmann“, warf ich ein und drückte Cal die Schulter, in der Hoffnung, dass er das als Warnung auffassen würde, diesen Kindern nichts Übertriebenes zu versprechen.

      Der Junge räusperte sich. „Wenn du der echte Weihnachtsmann bist, dann will ich deine Rentiere als Beweis sehen.“

      Ich öffnete meinen Mund, um zu antworten –

      „Wenn du Rentiere sehen willst, dann wirst du sie an Heiligabend sehen“, entgegnete Cal und klopfte dem Jungen auf die Schulter. „Glaube einfach weiter daran, junger Mann. Okay? Was sagst du dazu?“

      „Danke, Weihnachtsmann. Ich kann es kaum erwarten, die Rentiere zu sehen!“, quietschte der Junge und sprang von Cals Schoß. Grinsend rannte er los und rief seiner Schwester – die offensichtlich zu skeptisch war, um den Mann in Rot zu besuchen – zu, dass dies der echte Weihnachtsmann sei und dass er Rentiere versprochen habe.

      „Was glaubst du, wird passieren, wenn er keine Rentiere sieht?“, fragte ich dicht an sein Ohr gelehnt.

      „Zwei Dinge könnten passieren“, erwiderte er mit einem Seitenblick zu mir. „Entweder denkt er, er hätte sie am Himmel gesehen, oder er wird einschlafen. So oder so wird das sein bestes Weihnachten überhaupt.“

      „Du bist unverbesserlich“, murmelte ich und lehnte mich nah an sein Ohr – so nah, dass ich den Duft seines Rasierwassers einatmete und ein verrückter Teil von mir wünschte, er würde seinen Kopf drehen und seine Lippen auf meine pressen. Warum löste seine Begeisterung über das Unmögliche ein Gefühl in meiner Brust aus? „Was ist, wenn das nächste Kind einen Eisbären treffen will?“

      „Dann wird es einen Eisbären treffen“, sagte Cal und grinste.

      „Ich dringe offensichtlich nicht zu dir durch“, erwiderte ich kopfschüttelnd. Ich bemerkte, wie seine blauen Augen funkelten und wie sein falscher Bart und Schnurrbart seine vollen Lippen betonten.

      Und plötzlich beugte er sich zu mir und legte an Lippen auf mein Ohr. „Magie kommt nur zu denen, die glauben“, flüsterte er und sein warmer Atem ließ meinen Nacken kribbeln.

      Ein Schauder durchlief mich, was in mir den Wunsch auslöste, zu glauben. Aber ich war in meinem Leben schon zu oft enttäuscht worden, um zu glauben, dass ein Wunsch vom Weihnachtsmann wirklich in Erfüllung gehen könnte.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL DREI

          

        

      

    

    
      Am Freitag streckte ich mich, um die Tür zu Rudolphs Bücher zu öffnen, zögerte dann aber mit einem Teller Weihnachtsplätzchen in meiner Hand. Nach den nicht beantworteten Nachrichten, die ich meinem Kontakt im Christmas Mountain Country Club hinterlassen hatte, war ich mir nicht sicher, ob ich der Kameradschaft im Buchclub gewachsen war. Ich hatte außerdem zwei potenzielle Kunden angerufen, aber beide hatten mir eine Absage erteilt.

      Die Absagen haben mich nicht gerade in die Stimmung versetzt, über unser neuestes Buch „Des einen Leid ist des anderen Mädchens Freund“ zu sprechen.

      Ich zog mein Handy aus der Tasche und überlegte, ob ich Carol anrufen sollte – meine Freundin, der der Buchladen gehörte –, um mich für meinen Rückzieher zu entschuldigen, als ich hinter mir knirschende Schritte im Schnee hörte. Ein Hauch von Parfüm stieg mir in die Nase und ich drehte mich um, um Harmony zu sehen.

      „Was machst du denn hier draußen in der Kälte, Mädchen?“, fragte sie, deren blondes Haar mit Eiskristallen bestäubt war. „Lass uns reingehen und uns aufwärmen. Carol hat heute Abend Glühwein für uns.“

      „Eigentlich, ich –“

      „Lass uns im Warmen reden“, drängte sie, schob die Tür auf und zog mich mit hinein. „Draußen ist es viel zu kalt.“

      „Warte mal, ich …“

      Aber es war sinnlos. Sie hakte ihren Arm mit meinem ein und manövrierte uns durch den Laden ins Hinterzimmer, bevor ich weiter protestieren konnte.

      „Seid gegrüßt, meine Damen!“, rief sie und ein Chor von Begrüßungen umhüllte uns, als wir eintraten. „Der Spaß ist da.“

      „Hi.“ Ich hob lächelnd eine Hand und merkte, dass es jetzt kein Entkommen mehr gab. Ich hängte meinen Mantel auf und stellte die Kekse auf den Couchtisch, bevor ich mich setzte. Harmony setzte sich neben mich und Carol reichte mir einen Becher mit dampfendem, köstlich duftendem Apfelwein. Ich nahm einen Schluck, die köstliche Flüssigkeit rann meine Kehle hinunter und beruhigte mein Inneres. „Genau das, was ich gebraucht habe. Danke.“

      „Mit Vergnügen“, sagte Carol.

      „Also, wer hat „Des einen Leid“ gelesen?“, fragte Nina und hielt das Buch hoch.

      Das Titelbild zeigte einen gutaussehenden Mann, der eine Straße fegte, und eine Frau, die auf der Motorhaube eines rosafarbenen Porsches saß und sich mit einem Bündel Geld Luft zufächelte.

      „Ich konnte es nicht weglegen“, verkündete Lacey und drückte das Buch an ihre Brust.

      „So gut, hm?“, bemerkte ich mit zuckenden Mundwinkeln. Lacey Lane war letztes Jahr aus New York City hierhergezogen und war eine lustige Bereicherung für unseren Buchclub und unsere Freundesgruppe.

      Andere meldeten sich und erklärten, dass sie das Buch auch lieben. Es stellte sich heraus, dass alle außer mir das Buch gelesen hatten. Als sie begannen, über die Vom-Tellerwäscher-zum-Millionär-Geschichte der Heldin zu sprechen, bildete sich ein Knoten in meinem Magen. Wenn der Country Club mich ignorierte, was konnte ich dann noch tun? Sollte ich einfach dort auftauchen? Vielleicht sollte ich dort auftauchen …

      „Was halten wir von Kassandra?“, fragte Carol, die mit dem Finger auf die Frau auf dem Titelbild tippte.

      „Sie hat ein Happy End verdient“, sagte Amanda mit ihrer beruhigenden Massagetherapeutinnen-Stimme, die so entspannend war, dass sie einen förmlich in den Schlaf wiegen konnte.

      „Völlig unrealistisches Ende“, konterte Giselle, was nicht überraschend war. Giselle war die ansässige Autorin von Christmas Mountain und die Alleswisserin (auf die netteste Art und Weise) schlechthin.

      Während alle über das Für und Wider der Hauptfigur diskutierten, öffnete sich die Tür und Ruby kam herein, immer noch in ihrer Arbeitsschürze mit der Aufschrift „Himmlisches Hundewellness und Training“.

      „Tut mir leid, dass ich zu spät bin“, rief sie und nahm den Becher mit Apfelwein, den Carol ihr reichte. Sie umklammerte ihn und setzte sich seufzend hin.

      „Wie läuft’s?“, fragte ich, da sie ziemlich erschöpft aussah. Ich konnte das gut nachvollziehen.

      „Du glaubst gar nicht, was heute bei der Arbeit passiert ist“, sagte sie und schien endlose Geschichten über Hundekatastrophen parat zu haben, die sie mit uns teilen konnte.

      Wir lehnten uns alle nach vorne und vergaßen das Buch, als wir uns darauf vorbereiteten, Rubys neueste Geschichte zu hören. Manchmal waren ihre Erzählungen interessanter als die Bücher. Ganz im Ernst.

      Ruby hob eine Hand. „Ich habe meinem Manager Evan strikte Anweisungen gegeben, einem der Hunde keine Fellpflege zu verpassen. Aber er hat vergessen, es Kimberly zu sagen, der jüngeren Mitarbeiterin, die Teilzeit arbeitet. „

      „Geht diese Geschichte gut aus?“, fragte ich, da ich mich heute wirklich an einen Funken Hoffnung klammern wollte.

      Ruby schüttelte den Kopf. „Evan war in letzter Zeit abgelenkt, aber Kimberly war spät dran, also habe ich ihm die Anweisung gegeben, dass Shawnie nicht zurechtgemacht werden soll.“

      Harmony kicherte. „Shawnie?“

      Ruby nickte. „Ich gebe den Hunden nicht ihre Namen, ich pflege sie nur. Jedenfalls habe ich Evan angewiesen, ihn heute nur zu sozialisieren und Kimberly Bescheid zu sagen.“

      „Und er hat es nicht getan?“, warf Nina mit hochgezogener Augenbraue ein.

      Ruby schüttelte den Kopf, holte ihr Handy aus der Tasche und wischte über den Bildschirm, bis sie fand, was sie suchte. Sie hielt ihr Handy hoch und bewegte es langsam im Kreis, damit wir alle die ach so traurigen Vorher-Nachher-Fotos des Hundes sehen konnten.

      „Oh, nein!“, quiekte Amanda und brach in Gelächter aus. „Shawnie wurde geschoren …“

      Harmony fiel hysterisch lachend auf die Couch zurück, während ich meine Nase über die Fotos rümpfte. Der arme Hund hatte jetzt einen riesigen kahlen Fleck – na ja, eher eine kahle Linie, die quer über sein weißes, flauschiges Fell lief.

      „Er sieht aus, als wäre ein Schneepflug durchgefahren“, sagte ich und hielt mir eine Hand vor den Mund, als mir ein Lachen entwich.

      „Offenbar erschreckt ihn das Geräusch der Schermaschine.“ Rubys Augen weiteten sich und sie schüttelte den Kopf. „Was für eine Katastrophe, nicht wahr? Ich musste der Besitzerin einen Monat lang ein kostenloses Training anbieten, um sie zu beruhigen. Und jetzt muss ich ein sehr unangenehmes Gespräch mit meinem Manager führen. Genau das, was ich brauche.“

      „Warst du nicht mal mit ihm zusammen?“, fragte Nina.

      „Ein Date, das war alles“, antwortete Ruby und hielt eine Hand an ihre Brust. „Aber so richtig interessiert war ich nie an ihm. Er war viel zu impulsiv für mich. Ich hatte nur schon so lange keinen Freund mehr, dass es schön war, wenn sich jemand für mich interessierte, wisst ihr?“

      „Ich verstehe schon“, sagte Giselle.

      „Das haben wir alle schon erlebt“, stimmte Amanda zu.

      Ich wollte nicht laut zugeben, dass es sich manchmal sicherer anfühlte, wenn mich niemand enttäuschen konnte. Ein Beispiel: Mein allererster Freund, Chad Miller, kam mit meiner besten Freundin Cara Baker zusammen, gleich nachdem wir uns getrennt hatten. Meine Freundschaft mit Cara endete, als sie anfingen, miteinander auszugehen. Na ja, deshalb und weil sie mir auch mein College-Stipendium gestohlen hatte.

      „Spaß beiseite, es war ein stressiger Tag“, sagte Ruby und stieß einen langen Seufzer aus.

      „Aber ich wette, du fühlst dich besser, nachdem du dir das von der Seele geredet hast“, gab Lacey zu bedenken und drückte ihren Arm. „Diese Gruppe ist so oft meine seelische Therapie.“

      „So ist es wirklich. Danke fürs Zuhören, Ladys“, sagte Ruby mit einem reumütigen Lächeln.

      „Jederzeit, Ruby“, erwiderte Carol und berührte ihren Arm. „Wir sind für dich da.“

      Ich fühlte mich schuldig, weil ich meinen Freundinnen meine Probleme nicht anvertraut hatte. Ich holte tief Luft. „Kann ich auch etwas mit euch teilen?“

      Carol füllte meinen Becher wieder auf. „Natürlich, Macy.“

      Ich biss mir auf die Unterlippe. „Mein Geschäft ist in Schwierigkeiten.“

      Amanda berührte meinen Arm. „Oh, Schatz, wirklich? Du scheinst immer so beschäftigt zu sein.“

      „Der Christmas Mountain Country Club hat seinen Vertrag einfach so gekündigt.“ Ich nahm ein Exemplar des Buches in die Hand, über das wir eigentlich reden sollten. „Wenn ich doch nur Millionen von Dollar im Lotto gewinnen könnte. Ich meine, der Held hat seinen Schein in den Müll geworfen, also hat er es irgendwie verdient, alles zu verlieren.“

      Ruby grinste. „Ja, aber anders als die Frau in dem Buch putzt du nicht beruflich die Häuser anderer Leute. Es ist unwahrscheinlich, dass du beim Plätzchenbacken ein Gewinnlos findest.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Wenn ich mein Geschäft verliere, muss ich vielleicht anfangen, Häuser zu putzen, um meine Miete zu bezahlen.“

      Nina nahm eine meiner Hände und drückte sie. „Okay, lass uns das Problem logisch lösen. Warum sollte der Country Club seinen Vertrag kündigen? Deine Kekse sind fantastisch und jeder weiß das.“

      Es bedeutete mir sehr viel, das von Nina zu hören, zumal sie im Country Club arbeitete und leichten Zugang zu meinen Keksen hatte.

      „Sie sind einfach fantastisch“, sagte Lacey nickend. „Jacob hebt immer ein paar von den wöchentlichen Bestellungen im Gasthaus Zur Zuckerfee für mich auf“, erklärte sie und meinte damit ihren süßen Freund, dessen Eltern das Gasthaus in der Nähe der Main Street besaßen.

      „Ich habe gerade einen Brief mit der Post bekommen, in dem sie mir gekündigt haben“, murmelte ich und ein Kloß bildete sich in meinem Hals, als ich mich an den Antrag erinnerte, den ich gestellt hatte, um meine eigene Ladenfläche zu mieten. „Sie haben keinen Grund dafür genannt.“

      „Das macht keinen Sinn“, warf Nina ein.

      Ruby machte ein „Pfft“-Geräusch. „Das ist eine schreckliche Art, einen Vertrag zu kündigen!“

      „Ich habe Nachrichten hinterlassen, aber sie antworten nicht“, fuhr ich fort, während sich ein Kloß in meinem Hals bildete. „Ich weiß nicht, was ich noch tun kann.“

      Die Mädchen machten die richtigen mitfühlenden Geräusche und sagten die richtigen Dinge, aber ich war immer noch am Boden zerstört. Mein Geschäft war mein Leben, und es war nicht leicht, in einer Kleinstadt neue Kunden zu finden.

      Giselle pfiff. „Na, wenigstens eine Sache läuft in deinem Leben richtig.“

      Ich runzelte die Stirn. „Was meinst du?“

      Sie rieb ihre Hände aneinander. „Komm schon, Macy. Halt uns nicht hin …“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.“

      „Cal Bradley?“, drängte sie grinsend. „Der sexieste Weihnachtsmann, den man je in Christmas Mountain gesehen hat.“

      Harmony lachte. „Giselle, du solltest ernsthaft darüber nachdenken, einen Liebesroman zu schreiben. Das könnte dein nächster Bestseller werden.“

      Sie legte den Kopf schief. „Ich brauche noch einen ersten Bestseller.“

      „Du schaffst das schon“, sagte Nina und stieß ihren Becher als Glücksbringer mit dem von Giselle an.

      „Also, Macy, wie läuft es mit Cal?“, fragte Harmony und wackelte mit den Augenbrauen auf und ab. „Er scheint dir wirklich viel Aufmerksamkeit zu schenken.“

      „Nein, tut er nicht“, leugnete ich, aber dann erinnerte ich mich daran, wie sich seine Lippen auf meiner Wange angefühlt hatten. „Er ärgert mich nur gerne. Weißt du noch, wie er einen Schneeball nach dir geworfen hat?“

      „Der Versuch, mich mit einem Schneeball zu treffen, zeigt kein Interesse“, gab Harmony zurück und warf mir einen Blick zu. „Aber er nennt dich Ehefrau.“

      „Oooh!“, trällerten die Mädchen.

      Meine Wangen wurden heiß. „Das sagt er nur so zum Spaß.“

      „Er flirtet mit dir, Mädchen“, sagte Harmony, wobei sie mich leicht am Arm anstieß. „Hab ein bisschen Spaß mit ihm. Warum nicht? Er ist ein toller Typ und … Er. Ist. Umwerfend.“

      „Das ist er wirklich“, bestätigte Ruby, die besserer Laune zu sein schien. „Aber was ist seine Geschichte? Niemand scheint viel über ihn zu wissen.“

      Nina, die Teilzeit in der Skischule arbeitete, beugte sich vor. „Ich weiß ein bisschen.“

      Mein Bauch machte einen kleinen Tanz, aber ich wollte nicht zu eifrig wirken. „Oh?“

      Sie nickte. „Er ist im Februar hierhergezogen und ist die ersten Monate komplett für sich geblieben. Er hat eine Hütte auf dem Berg gekauft und verbringt die meiste Zeit dort oben. Man munkelt, dass er nach einer schrecklichen Tragödie hierhergezogen ist.“

      Ruby hob einen Keks hoch und biss hinein, während sie nachdenklich kaute. „Ein gebrochenes Herz, wahrscheinlich.“

      Nina schüttelte den Kopf. „Ich glaube, es ist etwas mehr, etwas sehr Geheimnisvolles. Er hat sich mir eines Tages beim Mittagessen irgendwie geöffnet.“

      „Wirklich?“, fragte ich und spürte einen Anflug von Eifersucht.

      „Nur unter uns Mädels …“, sagte Nina in einem leisen Ton. „Wir haben über Beziehungen gesprochen, weil ich mich über Todd beschwert habe, den Typen, mit dem ich kurz zusammen war. Jedenfalls erzählte Cal mir, dass er mit niemandem mehr zusammen war, seit … und dann bekam er diesen entrückten Blick und beendete den Satz nicht. Bevor ich mich versah, hat er das Thema gewechselt.“

      Harmonys Augen weiteten sich. „Eindeutig geheimnisvoll.“

      Nina nickte. „In der einen Minute verfinsterte sich sein Gesicht und in der nächsten war er wieder so fröhlich wie immer und sprach über die Arbeit und die Kinder in seinen Kursen.“

      Giselle lehnte sich vor. „Faszinierend.“

      Ich musste zustimmen, fügte jedoch nichts hinzu. Was war mit Cal passiert?

      „Aber auf der positiven Seite, Cal trainiert gerne in der Natur“, sagte Nina und warf uns allen einen vielsagenden Blick zu. „Er läuft auf den Wegen, macht Klimmzüge an Ästen und nutzt heruntergefallene Äste zum Gewichtheben. Der Mann ist fit.“

      „Gewichtheben
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